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Happy, happy, happy Birthday!

 

Am 8. September 2016 gab es etwas zu feiern! Die weltgrößte Science-Fiction-Serie wurde 55 Jahre alt! Die Rede ist natürlich von der Heftroman-Reihe Perry Rhodan, die auch heute noch wöchentlich erscheint und deren Anhängerschaft treu und größtenteils unersättlich die Abenteuer des Unsterblichen am Kiosk ersteht. Herzlichen Glückwunsch nach Rastatt!

 

Am gleichen Tag wurde freilich in allen Medien noch ein anderer, nicht ganz unwichtiger Geburtstag gefeiert. Sie mögen es in der einen oder anderen Form mitbekommen haben: Unser aller Lieblings-Franchise (okay, fast aller) Star Trek hatte am 8. September 1966 seine Premiere, nämlich in Form der Ausstrahlung der Raumschiff Enterprise-Episode Das Letzte seiner Art. Fünf Jahrzehnte sind seitdem tatsächlich schon vergangen und ich bin gespannt wie ein Flitzebogen, wie nächsten Januar das 51. Jahr anfangen wird, wenn die Abenteuer der U.S.S. Discovery auf den kleinen Bildschirmen die Saga weiterführen werden.

 

Natürlich widmen wir uns auch in dieser Corona Magazine-Ausgabe diesem außergewöhnlichen Jubiläum, und das an vielen unvermuteten Stellen. Dazwischen finden Sie wie gewohnt zahlreiche Artikel und Informationen zu verschiedensten anderen Phantastik-Franchises, sowie einen äußerst individuellen Reisebericht von mir persönlich. Eine Woche meines diesjährigen Sommerurlaubs verbrachte ich nämlich in Cardiff, dem Ort, an dem die BBC-Serie Doctor Who gedreht und produziert wird. Dieser Artikel ist sozusagen als Ergänzung zum abschließenden Teil unserer DW-Reihe gedacht, welche Sie in den letzten Ausgaben hoffentlich ebenso glänzend wie mich unterhalten hat.

 

Bei all diesen wichtigen Geburtstagen (DW flimmert ja auch schon deutlich über 50 Jahre über die Schirme) fällt mir gerade auf, dass das Corona Magazine-Projekt im kommenden Jahr auch schon stattliche zwanzig Jahre alt wird. Dazu müsste man eigentlich etwas Schönes auf die Beine stellen. Hm ... Lassen wir uns in 12 Monaten überraschen.

 

Bis dorthin verabschiede ich mich jetzt aber nicht, sondern nur bis zur nächsten Ausgabe. Stöbern Sie in dieser und haben Sie viel Spaß an den folgenden Seiten, aber vor allem:

Bleiben Sie uns gewogen!

 

Herzlichst

Mike Hillenbrand
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Spotlight:

 

Suicide Squad – Wenn die Bösen den Tag retten müssen

von Bettina Petrik

 

Man mag es kaum glauben, angesichts der Summen, welche die seit rund einem Jahrzehnt so extrem beliebten Verfilmungen generieren, aber: Das Business der Comic-Adaptionen steckt in einer Krise. Sony Pictures Entertainment zum Beispiel fiel mit seinen Fantastic Four letztes Jahr einmal mehr auf die Nase und hatte zuvor durch den berüchtigten Hackerangriff erheblichen Rufschaden einstecken müssen. Marvel hingegen hat zwar mit seinem Cinematic Universe etwas damals Einzigartiges und Großartiges geschaffen, schlittert aber seit Neuestem von einem Rassismus- und Frauenfeindlichkeits-Skandal zum nächsten und reagiert abgesehen von leeren Versprechungen auch nicht. DC derweil macht sich eigentlich bei den an Vielfalt interessierten Fans durchaus Freunde. Doch eins fehlt dem Team hinter diesem zusammenhängenden Universum augenscheinlich: bessere Drehbuchschreiber. Und genau wie es zuvor schon in diesem März von Batman v Superman erwartet wurde, sollte der ebenfalls mit Spannung erwartete Suicide Squad diesen Karren aus dem Dreck ziehen.
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von Thorsten Walch
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Buchrezension: Die Star Trek Physik (von Metin Tolan)
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Suicide Squad – Wenn die Bösen den Tag retten müssen

von Bettina Petrik
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(bp) – Man mag es kaum glauben, angesichts der Summen, welche die seit rund einem Jahrzehnt so extrem beliebten Verfilmungen generieren, aber: Das Business der Comic-Adaptionen steckt in einer Krise.

 

Mit Kopfsprung in die Fettnäpfchen

 

Sony Pictures Entertainment zum Beispiel fiel mit seinen Fantastic Four letztes Jahr einmal mehr auf die Nase und hatte zuvor durch den berüchtigten Hackerangriff erheblichen Rufschaden einstecken müssen.

 

Marvel hingegen hat zwar mit seinem Cinematic Universe etwas damals Einzigartiges und Großartiges geschaffen, schlittert aber seit Neuestem von einem Rassismus- und Frauenfeindlichkeits-Skandal zum nächsten und reagiert abgesehen von leeren Versprechungen auch nicht. Statt den Fan-Wünschen nach mehr weiblichen Superheldinnen nachzugehen, wird der arme Spider-Man nächstes Jahr einmal mehr auf die High School geschickt, kaum dass man Sony endlich die Rechte abluchsen konnte. Captain America wurde sein dritter Film geklaut und kurzerhand in Civil War umgewandelt, sobald DC Batman v Superman: Dawn of Justice für das gleiche Jahr ankündigte, um bloß den Konkurrenten mit dem epischen Kampf zwischen Superhelden auszustechen. Und angesichts der kürzlich als Captain Marvel – eine reife Frau mit hohem militärischen Rang – gecasteten, 26-jährigen Brie Larson (30 über Nacht) muss man sich fragen, ob man im Hauptquartier bei Marvel tatsächlich der Meinung ist, die Welt bestehe nur aus weißen blutjungen Frauen, Robert Downey jr. und weißen Schauspielern mit dem Vornamen Chris.

 

DC derweil macht sich eigentlich bei den an Vielfalt interessierten Fans durchaus Freunde. Das Casting passiert abseits von Geschlecht, Alter und Hautfarbe, Wonder Woman stand sowohl bei der Promotion von BvS als auch generell im DC Extended Universe auffallend im Mittelpunkt, zu ihrem ersten eigenen Film (2. Juni 2017) gibt es bereits Massen an unterhaltsamen Promotion-Material. Mutig, progressiv und vielversprechend beschreibt, was man noch vor kurzem von Marvels größtem Konkurrenten erwarten konnte. Doch eins fehlt dem Team hinter diesem zusammenhängenden Universum augenscheinlich: bessere Drehbuchschreiber.

 

Man of Steel (2013) – von viel Fans geradezu gehasst. BvS – von den Medien zerrissen, und ebenfalls von vielen Fans abgelehnt. Wobei bei diesem Film viel im Schnittraum liegen gelassen wurde, denn der kürzlich veröffentlichte Extended Cut kam bei denen, die ihn gesehen haben, um einiges besser an. Trotzdem werden die von Filmfreunden und Medien geäußerten Zweifel, ob es DC wirklich schaffen kann, ein unterhaltsames, rundum gelungenes Filmuniversum zu schaffen, immer lauter.

 

Und genau wie es zuvor schon in diesem März von BvS erwartet wurde, sollte der ebenfalls mit Spannung erwartete Suicide Squad diesen Karren aus dem Dreck ziehen.

 

Mit Stil anders
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Die Voraussetzungen waren durchaus gegeben. Engagierte Promotion richtete sich unter anderem genau an das richtige, an düsteren Geschichten interessierte Zielpublikum, etwa mit Hilfe von Medien-Partner EMP. Die Trailer mit legendärer Musik unterlegt und erfrischend anders. Auch Zuschauer, die bis vor kurzem noch nie etwas von einer »Suicide Squad« gehört hatten, wurden rasch auf den Film neugierig.

 

Hinzu kamen hochkarätige, teilweise sogar Oscar-prämierte Schauspieler wie Will Smith (Men in Black-Reihe) als Floyd Lawton/Deadshot, Jared Leto (Alexander) als Joker und Viola Davis als Amanda Waller, die in How to Get Away with Murder das Publikum hochaktuell in ihren Bann zieht. Cameos, die enge Verknüpfungen zu den anderen DC-Filmen herstellen, wie von Batman (Ben Affleck, Daredevil) höchstpersönlich, erzeugten im Vorfeld unter den Fans eine Hoffnung und Spannung, wie sie nach dem Reinfall von BvS nicht zu erwarten gewesen war.

 

Vor Fettnäpfchen ist freilich auch DC nicht vollkommen gefeit: Das Aussehen des Jokers ohne seine typischen Narben, dafür mit schlampig auf die Haut gekritzelten Tattoos, kam bei den alt eingesessenen Fans schon auf den ersten Bildern nicht gut an. Leto tat der Promotion zusätzlich keinen Gefallen, indem er ein wenig zu auffallend darauf herumritt, welch schädliche Wirkung die Rolle des Jokers auf ihn hätte, genau wie das einst beim tragisch verstorbenen Heath Ledger der Fall gewesen war. Im gleichen Atemzug machte der umstrittene Sänger seinen Schauspiel-Kollegen ungeliebte Geschenke wie Sexspielzeug und eckte damit bei mehr als einem Crew-Mitglied an. Auch wird er nicht müde zu behaupten, dass seine besten Szenen in Suicide Squad geschnitten wurden.

 

Krasse Diskrepanz
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Kleine Skandale hin oder her: Als dann die ersten offiziellen Kritiken zu Suicide Squad eintrudelten, war man sich im Fandom eigentlich bereits sicher, dass nun endgültig die letzte Stunde des DC-Filmuniversums geschlagen hatte. Vernichtende 26 % positive Bewertungen bekam der Film gerade mal auf Rotten Tomatoes, als Drehbuch-mäßiges Desaster wurde er von den großen Medien bezeichnet.

 

Die Besucherzahlen allerdings lachen dieser Einschätzung ins Gesicht: Mit fast 680 Millionen Dollar hat das neueste DC-Abenteuer zu diesem Zeitpunkt bereits mehr als doppelt so viel eingespielt wie etwa das neueste Star Trek-Abenteuer, das zwar von den Kritikern geliebt wird, aber noch nicht mal seine Produktionskosten rentabel wieder eingeholt hat.

 

Bei so einem krass abweichenden Verhältnis muss man sich tatsächlich auch als Kritiker einen Moment zurücklehnen und am Kopf kratzen. In der Corona Magazine-Redaktion sind abseits von diversen Cosplay-Veranstaltungen keine Aluhut-Träger zu finden, lassen Sie sich an dieser Stelle versichert sein: Verschwörungstheorien sind bei uns nicht gern gesehen. Aber es ist doch auffallend, dass die Filme von Marvels größtem Konkurrenten von den Kritikern so auseinandergenommen werden, während man z.B. bei dem handlungstechnisch nun auch nicht originellsten und charaktertechnisch völlig überladenen The First Avenger: Civil War im April völlig über alle Schwächen hinwegsah. Eventuell sitzt da bei dem einen anderen Kritiker aus Gewohnheit nach vielen großartigen Marvel-Filmen der Rotstift bei DC ein wenig zu locker. Denn obwohl auch die Fan-Meinungen bei Suicide Squad auseinandergehen und der Film sicher kein Meisterwerk ist, erscheint einem diese extrem negative Rezensenten-Meinung dann doch etwas übertrieben.

 

Definitiv zu viele Köche
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Die Probleme des Films lassen sich recht schnell eingrenzen. Der Schnitt ist katastrophal und am Drehbuch saßen im Nachhinein viel zu viele Leute. Vermutlich ausgelöst von dem mäßigen Erfolg der Vorgängerfilme wurde hier mittels Nachdrehs und geänderten Fassungen so viel herumgedoktert, dass ein ziemliches Chaos herausgekommen ist.

 

Die Geschichte rund um ein Team aus Superschurken, das zusammengestellt wird, um noch bösere Schurken zu bekämpfen, ist hier auch schon zu Ende. Papierdichte wäre hier noch zu freundlich ausgedrückt.

 

Und nachdem zu Beginn des Jahres Sony mit Deadpool endlich wieder mal einen ordentlichen Erfolg eingefahren hat, hat man bei DC wohl überlegt, doch ein wenig mehr Humor in das zuvor so düstere Universum zu bringen, was allerdings nur zu einem verwirrenden Stilmix aus wenig lustigen Sprüchen und der typischen unterbeleuchteten, farblosen Szenerie führt, die weder Fans des einen noch des anderen sonderlich begeistern können.

 

Und dann sind dann noch die Motivationen einiger Charaktere, die man im besten Fall erraten, im schlimmsten auf Psychosen-gefärbte Unlogik schieben kann.

 

Das alles ändert aber nichts daran, dass Suicide Squad über zwei Stunden hinweg großartig unterhält, was vor allem an den Schauspielern der besser ausgearbeiteten Charaktere liegt. Margot Robbie (Legend of Tarzan) als Dr. Harleen F. Quinzel/Harley Quinn ist für die Rolle der durchgeknallten Clownsmörderin wie geschaffen. Sie entführt in allen ihren Szenen mit einem Paukenschlag in die neue Welt. Bemerkenswert ist auch ihre Dynamik mit Smith, dem man nach ein paar Flops in den letzten Jahren sicher nicht zugetraut hätte, ausgerechnet dem wenig aufregenden Charakter eines Scharfschützen so viel Gefühl einzuhauchen.

 

Wenn Letos Auftritt insgesamt auch nur als glorifiziertes Cameo betrachtet werden kann, so macht er seine Sache doch so gut, wie es das Drehbuch erlaubt. Die Chemie zwischen ihm und Robbie stimmt, und wenn man aus dem Kino kommt, wünscht man sich unweigerlich, dass man die beiden bald wieder zusammen auf der großen Leinwand sieht.

 

Sehr vielversprechend ist zu Beginn Jay Hernandez‘ Auftritt als Diablo, auch hier ist allerdings verschwendetes Potential zu beanstanden. Die bessere Ausarbeitung von einer der emotionalsten Hintergrundgeschichten der Bösewichte hatte dem Tiefgang der Geschichte gut getan. Über Cara Delevingne als Dr. June Moone/Enchantress sollten besser nicht zu viele Worte verloren werden, denn als Antagonist hat man es in Hollywood im Moment schwer. Gute Bösewicht-Rollen sind schon lange selten geworden. Allerdings glänzt das Model auch nicht sonderlich in der wenigen Zeit, die sie nicht in ihrer zugegebenermaßen furchteinflößenden Maske verbringt. Zusammen mit Adewale Akinnuoye-Agbaje als Waylon Jones/Killer Croc, der auf ein Grunzen reduziert wird und Karen Fukuhara als Katana, die auch nur mit ihrem Schwert spricht, sicher der schwächste Teil des Films.

 

Zurücklehnen und berieseln lassen
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Insgesamt funktioniert das Team aus nicht ganz so heldenhaften Helden aber. Es gibt großartige, sehr Comic-gerechte Kostüme und Momente, und die vielen witzigen Szenen, trotz der oft lahmen Dialoge. Nicht zu vergessen die überraschend emotionalen Augenblicke, vor allem dank des Jokers und seiner Harley, und der nicht ganz so typischen Vaterfigur des Deadshot. Die rockige Musik nimmt einen mit auf eine laute, farbenfrohe Reise, auf der man völlig vergisst, dass neben einem Massenmörder und Auftragskiller sitzen.

 

Suicide Squad ist vielleicht kein Film, den man unbedingt ein zweites Mal sehen muss, aber er ist ein integraler Bestandteil des DC-Universums. Als solcher rettet er vielleicht nicht den Tag, er ist aber bei weitem nicht die Katastrophe, die einige Rezensenten daraus machen wollen.

 

Suicide Squad

Mit: Margot Robbie, Cara Delevingne, Will Smith, Viola Davis

Regie: David Ayer

123 Minuten

Verleih: Warner Bros.


Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen – Teil 18: Walter Koenig

von Thorsten Walch
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Walter Koenig

 

(tw) – Nach längerer Zeit geht es in der aktuellen Ausgabe dieser Kolumne wieder einmal um einen Star aus der klassischen Star Trek-Originalserie, dessen Rolle die Redaktion in den letzten Monaten aus traurigem Anlass mehr als einmal beschäftigt hat. Die Rede ist natürlich von Walter Koenig, dem ursprünglichen Darsteller des Fähnrich Pavel Andreievich Chekov (in der Originalfassung heißt der Rang übrigens »Ensign«).

 

Koenig spielte die Rolle auch in den drei Fan-Produktionen Star Trek: New Voyages – To Serve All My Days, Star Trek: Of Gods And Men (beide aus dem Jahr 2008) und Star Trek: Renegades (2015). Bekanntlich hat die derzeit in der Entstehung befindliche Fortsetzung von letzterem Projekt, in dem Walter Koenig ebenfalls mitwirkt, aus rechtlichen Gründen keinen ST-Bezug mehr.

 

Koenig feiert übrigens wenige Tage nach Erscheinen dieser Corona Magazine-Ausgabe seinen 80. Geburtstag. Die Redaktion gratuliert recht herzlich und wünscht ihm neben Glück, Erfolg und Gesundheit – wie könnte es anders sein – langes Leben und Frieden.

 

Kindheit und Ausbildung

 

Walter Marvin Koenig erblickte am 14. September 1936 als Sohn jüdischer Einwanderer aus Litauen in Chicago, Illinois (USA) das Licht der Welt. Der Name der Familie hatte ursprünglich »Königsberg« gelautet und wurde nach der Einbürgerung von Walters Eltern geändert.

 

Nach seinem Schulabschluss hatte der junge Walter zunächst keine Ambitionen gehabt, eine Schauspielausbildung zu absolvieren, sondern eine Karriere als Psychologe einschlagen wollen. Doch während seines Psychologie-Studiums am Grinnell College in Iowa nahm er – eher zufällig – an einem Schauspielkurs teil. Der leitende Professor erkannte Walters Talent und förderte es entsprechend. Parallel zur Psychologie studierte Walter von da an auch Schauspiel, schloss jedoch zunächst nach zwei Jahren sein Erststudium ab, obwohl er sich bereits auf die Schauspielerei festgelegt hatte. Ziemlich überraschend erklärte sich sein Vater als Geschäftsmann, der genau wie der Rest der Familie niemals einen Bezug zur darstellenden Kunst gehabt hatte, mit dem neuen Berufswunsch seines Sohnes einverstanden.

 

Erste Zeit im Rampenlicht

 

Nach Beendigung seines Studiums zog der junge Walter nach New York City und sammelte dort am Neighborhood Playhouse School of Theatre erste Erfahrungen als Schauspieler. Um sich finanziell über Wasser zu halten, arbeitete er parallel als Pfleger in einem Krankenhaus.

 

Einige Zeit später siedelte er erneut um, diesmal nach Los Angeles. Auch hier war er an verschiedenen Bühnen zu sehen, ehe das Fernsehen auf das Jungtalent aufmerksam wurde.

 

Koenigs erster TV-Auftritt war gleich eine wiederkehrende Gastrolle in vier Staffeln der damals erfolgreichen – hierzulande jedoch niemals ausgestrahlten – Gerichtsserie Day in Court (1960–1963). In den Jahren 1961 und 1962 war er in kleinen Rollen in den Kinofilmen Strange Loves und The Norman Vincent Peale Story (ein Werk über das Wirken des bekannten Lebenshilfe-Lehrers) zu sehen.

 

Das Gesicht der Serienwelt
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Walter Koenig als Pavel Chekov in Raumschiff Enterprise (© Paramount Pictures)

 

Koenigs Hauptbetätigungsfeld jedoch blieb das Fernsehen. 1961 war er auch im Pilotfilm zur Krankenhausserie General Hospital zu sehen, die in den USA bis heute produziert wird und zu den langlebigsten TV-Serien aller Zeiten zählt. 1962 wirkte er zudem in einer Episode der Krimiserie Die Unbestechlichen mit, 1965 in einer Folge der Agentenreihe Tennisschläger und Kanonen.

 

Dazwischen, nämlich 1964, hatte Walter Koenig einen Gastauftritt in der Militärserie The Lieutenant gehabt, die niemand anderer als ein gewisser Gene Roddenberry produziert hatte. Dieser behielt sich den jungen Schauspieler im Hinterkopf und rekrutierte ihn bekanntlich kurz darauf für sein Kult-Franchise Star Trek.

 

1965 war Walter Koenig auch in den hierzulande ebenfalls unveröffentlichten Serien Gidget, Mr. Novak und Ben Casey zu sehen, 1966 in Jericho. 1967 folgte ein Auftritt in der Krimiserie Mannix.

 

Ab 1967 war Koenig dann in der zweiten und dritten Staffel der klassischen ST-Serie als Chekov zu sehen, was ihn auch nach Serienende noch für Jahrzehnte in der einen oder anderen Form beschäftigen sollte.

 

Erst im Jahr 1969 sah man ihn wieder in einer anderen Rolle, und zwar in einer Episode der Arztserie Medical Center. 1971 wirkte er im TV-Film Goodbye, Raggedy Ann mit, ein Jahr später in einer Episode der Krimiserie Der Chef.

 

1973 war Koenig im Kinothriller Deadly Honeymoon dabei, anschließend in einer Episode der kurzlebigen Science-Fiction-Serie The Starlost, zusammen u.a. mit Keir Dullea (2001: Odyssee im Weltraum). Der TV-Film Ein Computer wird gejagt von Gene Roddenberry entstammt ebenfalls diesem Jahr. Diesem hätte eine Serie folgen sollen, welche jedoch leider nicht realisiert wurde.

 

1974 hatte Koenig einen Gastauftritt in Die Leute von der Shiloh Ranch, 1976 einen in der Columbo-Folge Mord im Bistro.

 

Der Science-Fiction treu

 

Zwischen 1979 und 1986 wurden bekanntlich die ersten vier ST-Kinofilme produziert und kehrte Koenig damit zu seiner Paraderolle zurück.

 

Im Jahr 1982 wirkte er zusätzlich in einer Folge von Bring 'Em Back Alive mit, 1984 im Fernseh-Historienspektakel Antony and Cleopatra, basierend auf dem gleichnamigen Shakespeare-Stück.

 

Kurz vor seinem Mitwirken in Star Trek V: Am Rande des Universums spielte Walter Koenig 1989 die Hauptrolle in dem innovativen Space Horror-Film Moontrap – Gefangen in Raum und Zeit von Regisseur Robert Dyke. Mit dabei war u.a. Bruce Campbell (Ash aus dem Evil Dead-Franchise). Der Film kam in Deutschland trotz der Tatsache, dass er eigentlich für eine reine Veröffentlichung auf Video produziert wurde, in die Kinos und wurde überraschend zu einem Erfolg. Einige Zeit machten Gerüchte über eine Fortsetzung die Runde, welche in Deutschland realisiert werden sollte. Tatsächlich war diese geplant, scheiterte jedoch an Finanzierungsproblemen.

 

In weiterer Folge kam selbstverständlich noch Koenigs Mitwirken in Star Trek VI: Das unentdeckte Land (1991) und Star Trek: Treffen der Generationen (1994) dazu.

 

1990 hatte er ferner einem Charakter in der Zeichentrickserie Die Echten Ghostbusters seine Stimme geliehen.

 

Ab dem Jahr 1994 brillierte Koenig mit seiner zweiten ikonischen Rolle in einer Science-Fiction-Serie, nämlich als PSI-Cop Alfred Bester in Babylon 5.
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